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V. Jahrgang 


Schweß Konsum erein 


an des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
7 behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im W. Jahrhundert. 
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1 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. I 4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt* bestens zu 
berücksichtigen 


Das Verbandssekretariat. 


Eingetragene Schutzmarke 


Emil Manger, Basel 


Margarine, Koch- 


N und 5 
Speisefett-Fabrik 


mit Dampfbetrieb. 
FABRIK MARKET 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
horizontaler 
oder vertikaler 
Stellung mit 
schmiedeisernen glatten oder 
halbrunden Ver- 


EI Rollreifen stärkungsreifen. 74 
7 IN 

Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15. 20, 25. 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee. 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 
Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Öle fabriziert. 


alles Weitere durch meine Prospekte E 
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„Schweiz. Konsumverein“ 


Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II. 
II und IV à Fr. 6.50 zu beziehen vom | 


Verbandssekretariat. 


Transport mit 
starkem 
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Nachfrage. 


L Société de Consommation d’Yverdon demande une premiere 
vendeuse; on exige la connaissance de la branche £picerie et 
l’habitude des eeritures; la connaissance de l’allemand est désirée. 
Situation serieuse pour personne capable et énergique. 
Adresser offres avec certificats et references à Mr. Francois 
Cottier, rue Pestalozzi, Yverdon. 
Jin Konsumverein der Ostschweiz sucht einen tüchtigen, kautions- 
fähigen Verkäufer oder Verkäuferin. Offerten unter Angabe 
bisheriger Tätigkeit sind unter Chiffre K. S. an die Expedition 
dieses Blattes zu richten. 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 


P. Levy-Brunschwig, Basel. 


I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 

II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. s. w. 


| III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: Unterleib- 


chen, Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe 
u. del. 
IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle Häckelgarne. 
V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
U. 8. W. 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 


BISCUITS „RYTZ“ 
sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 
haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 
1. Achte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 
2. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt. 
3. Petit-Beurre ‚Rytz‘: offen und in Paketen verpackt 
4. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 
5.5 Cts.-Stücke: „ „ 2 — 5 
6. Rytz- Zwieback (ganz neues Backverfahren): das gesündeste, 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 


J. P. Rytz, Laupen, Biscuits- u. Zwieback-Fabrik, 
Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 


Geröstete 


Kaffee 


| in sorgfältig erprobten Mischungen, offen uud in 


hübschen Packungen a Ys und % kg. empfiehlt 


Verband schweiz. Konsumvereine. 
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V. Jahrgang. 


Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, der Verband 
und ihre Kritiker im Basler A. C. V. 


II. (Schluß.) 


Der zweite Grund, den Herr Dr. Kully gegen das 
Genoſſenſchaftliche Volksblatt ins Treffen führt, beſteht in 
der Behauptung, daß die am Kopfe des Blattes befindliche 
Mitteilung, wonach es die Mitglieder derjenigen Konſum— 
vereine, denen es als Organ diene, unentgeltlich er— 
halten, unrichtig ſei. Das Blatt ſei, belehrt uns Dr. Kully, 
nicht unentgeltlich, ſondern koſte etwas. Der Verein, der 
es ſeinen Mitgliedern zukommen laſſe, nehme ihnen einen 
Teil ihrer Rückvergütung weg und bezahle damit die 
Abonnementskoſten. Er gebe alſo eine Rückvergütung in 
Form einer Zeitung. 

Wir wollen einmal annehmen, Herr Dr. Kully habe 
recht. Was iſt dann aus dem von ihm eingenommenen 
Standpunkt zu folgern? Doch nichts anderes, als daß die 
ſeiner Anſicht nach unrichtige Mitteilung am Kopfe des 
Volksblattes auszumerzen und eventuell durch eine andere, 
den wirklichen Sachverhalt zum Ausdruck bringende zu 
erſetzen wäre. Aber um eine ſolche Korrektur des Volks— 
blattkopfes iſt es Herrn Dr. Kully gar nicht zu tun. Ver— 
ſtehen wir ihn recht, ſo geht ſeine Anſicht dahin, daß der 
Verband als Herausgeber des Volksblattes es unentgeltlich 
den Mitgliedern ſeiner Verbandsvereine liefern ſolle; nur 
wenn der Verband, der durch ſeine Statuten dazu er— 
mächtigt ſei, Zeitungen herauszugeben, die Koſten ihrer 
Herſtellung auf ſeine Schultern nehme, ſei Unentgeltlichkeit 
vorhanden. 

Dieſer von Herrn Dr. Kully vertretene Standpunkt 
zeigt klar und deutlich, daß er das Weſen und die Zu— 
ſammenhänge unſerer genoſſenſchaftlichen Organiſation noch 
nicht vollſtändig begriffen hat, daß er insbeſondere das 
Verhältnis des Verbands zu den Verbandsvereinen gänz— 
lich mißverſteht. Wie könnte er ſonſt auch in gleichem 
Atemzuge die Forderung aufſtellen, der Verband ſolle den 
Verbandsvereinen das Volksblatt unentgeltlich liefern, in 
dem er entſchieden beſtreitet, daß ein Verein wie der Basler 
A. C. V. überhaupt in der Lage jei, ſeinen Mitgliedern 
etwas unentgeltlich zu geben? 

Iſt dieſe ſeine letzterwähnte Anſicht richtig, ſo ergibt 
ſich daraus mit zwingender Logik die Schlußfolgerung, 
daß auch der Verband ſeinen Mitgliedern, 
den Verbandsvereinen, nichts unentgelt⸗ 
lich liefern kann, denn das Verhältnis der Ver— 
bandsvereine zum Verband iſt in dieſer Hinſicht genau 
das gleiche, wie das Verhältnis der einzelnen Mit- 
glieder eines Konſumvereins zu dieſem. 

Wie alles, was ein Konſumverein kauft, einrichtet, baut, 
veranſtaltet oder herſtellen läßt, immer und überall von 
ſeinen Mitgliedern bezahlt werden muß, ſo müſſen auch im 
Verband wiederum die Verbandsvereine für alle Koſten 
aufkommen, die ſich aus der Tätigkeit ſeiner Organe und 
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Juſtitute ergeben. Der Verband hat gar keine anderen 
Mittel als die, welche ihm von ſeinen Mitgliedern zur 
Verfügung geſtellt wenn Alle ſeine Ausgaben gehen 
genau ſo zu Laſten der Verbandsvereine, wie die Aus— 
gaben eines Konſumvereins ſtets von ſeinen Mitgliedern 
getragen werden müſſen. 

Wäre Herr Dr. Kully ſich hierüber klar geweſen, ſo 
hätte er ſeine Forderung der unentgeltlichen Lieferung des 
Volksblattes durch den Verband gar nicht aufſtellen können, 
ſondern ſich darauf beſchränken müſſen, den Gebrauch des 
Wortes „unentgeltlich“ als irreführend zu beanſtanden. 
Darüber, ob es richtig ſei, im Genoſſenſchaftsweſen über— 
haupt von Unentgeltlichkeit zu reden, läßt ſich ja ſtreiten. 
Es kommt hierbei alles darauf an, wie man das Wort 
verſtehen will. Glaubt man damit den Sinn eines Ge— 
ſchenkes, einer Leiſtung ohne Gegenleiſtung verbinden zu 
ſollen, ſo wäre es allerdings verkehrt, es in irgend einer 
Beziehung anzuwenden, denn Unentgeltlichkeit in dieſem 
Sinne gibt es im Bereich | des Genoſſenſchaftsweſens nicht, 
und ſoll es nicht geben. Das Prinzip des Genoſſenſchafts— 
weſens iſt vielmehr, keine Leiſtung zu verlangen, ohne eine 
entſprechende Gegenleiſtung zu gewähren. Der herrſchende 
Sprachgebrauch legt nun aber in das Wort „unentgelt— 
lich“ einen Sinn, der dem erwähnten Grundſatz nicht 
widerſpricht. Wir ſind längſt gewohnt, von unentgelt— 
lichem Unterricht, unentgeltlichen Lehrmitteln, unentgeltlicher 
Auskunftserteilung, unentgeltlicher Krankenpflege u. ſ. w. 
zu reden, ohne damit die Vorſtellung zu verbinden, daß 
Un: Dinge für den, der ſie empfängt, Geſchenke ſeien, 

Leiſtungen, die er in Anſpruch nimmt, ohne dafür irgend 
welche Gegenleiſtungen zu gewähren. Der Sinn iſt viel— 
mehr nur der, daß bei den unentgeltlichen Dienſten der 
Empfänger nicht unmittelbar und individuell die Gegen— 
leiſtung zu gewähren hat, ſondern ſtatt ſeiner eine Gemein— 
ſchaft oder Organiſation, der er aber als Mitglied ange— 
hört und die er vorher durch Leiſtungen ſeinerſeits in den 
Stand hat ſetzen helfen, daß ihm jene Dienſte nun ohne 
direkte Bezahlung geleiſtet werden können. In dieſem 
Sinn, in dem das Wort „unentgeltlich“ heute vielfach im 
Staats- und Gemeindeleben gebraucht wird, darf es auch 
im Genoſſenſchaftsweſen angewendet werden, ſpeziell in 
Fällen, wo es ſich darum handelt, den Mitgliedern eines 
Konſumvereins bekannt zu geben, daß für eine ſpezielle Dienſt— 
leiſtung kein direktes Entgelt erhoben werden ſoll. Des⸗ 
halb ſcheint es uns auch am Kopf des Volksblattes durch— 
aus an richtiger Stelle zu ſtehen. 

Streiten ließe ſich höchſtens darüber, ob im Genofjen- 
ſchaftsweſen derartige „Unentgeltlichkeiten“ am Platze ſeien. 
So viel ſcheint uns aber ſicher: grundſätzlich ſind ſie nicht 
zu verwerfen, weil ſie praktiſch unentbehrlich ſind und 
täglich in mannigfacher Form geübt werden. Wenn ein 
Verein Preisliſten drucken läßt, um ſeine Mitglieder in 
den Stand zu ſetzen, jederzeit zu Hauſe nachzuſehen, welche 
Artikel aus dem Vereinsladen bezogen werden können und 
zu welchen Preiſen, ſo wird ihm nicht einfallen, den Preis 
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derſelben pro Exemplar zu berechnen und fie zu dieſem 
an die Mitglieder abzugeben: er wird ſie unentgeltlich 
verteilen. Ein Konſumverein läßt ſich auch nicht die 
Emballage, die Papierdüten ꝛc. extra bezahlen, in denen 
Waren geliefert werden, ferner nicht die Konſumations— 
büchlein zur Eintragung der Bezüge und die Jahresberichte. 
Die Ausgaben für alle dieſe Dinge, ſowie die für Zeitungen 
und für vieles andere mehr gehen zu Laſten des Vereins, 
werden auf dem Unkoſtenkonto gebucht; warum ſoll es 
dann mit den Koſten des Volksblattes, durch welches das 
Unkoſtenkonto in anderer Beziehung namhaft entlaſtet 
wird, nicht auch geſchehen dürfen? Warum ſollen die 
Ausgaben hierfür als eine unſtatthafte Verwendung eines 
Teils der den Mitgliedern zuſtehenden Rückvergütung de— 
klariert werden, während man es doch ſonſt ganz in der 
Ordnung findet, daß alle im Intereſſe des Betriebs und 
der rationellen Entwicklung des Vereins gemachten Aus— 
lagen als Unkoſten vom Bruttoüberſchuß im voraus in 
Abzug gebracht werden? Es iſt bezeichnend, daß man zu 
den ärgſten Inkonſequenzen ſeine Zuflucht nehmen muß, 
um die Behauptung begründen zu können, das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt verkürze die Mitglieder in ihrem legalen 
Anſpruch auf Rückvergütung und widerſtreite ſomit ihren 
Intereſſen. 

An dieſer Stelle ſoll nun die weitere Frage auf— 
geworfen und beantwortet werden, welche Rolle die Aus— 
gaben für das Genoſſenſchaftliche Volksblatt im Haushalte 
des A. C. V. ſpielen. Stellen ſie wirklich eine drückende 
Laſt für dieſe Genoſſenſchaft dar, könnte der A. C. V. ſeinen 
Mitgliedern eine höhere Rückvergütung gewähren, wenn 
er das Volksblatt nicht für ſie abonnieren würde? 

Zur Beantwortung dieſer Fragen iſt es notwendig, 
zunächſt die Koſten kennen zu lernen, die dem K. C. V. aus 
dem Volksblatt erwachſen ſind, ſodann dieſe Koſten mit 
den allgemeinen Verwaltungskoſten und dem Umſatz zu 
vergleichen. Die Jahresberichte des A. C. V. pro 1902, 
1903 und 1904 enthalten darüber folgende Angaben: 


Koſten des Allgemeine r 
Genoſf Volksbl. Vewalkungskoſten Umſatz 
1902 Fr. 21,580 Fr. 677,677 Fr. 11,528,700 
1903 1. 21.221 „ 715,291 „ 12,670,000 
1904 „ 21,443 „ 792,663 „ 13,353,400 


Summa Fr. 64,244 Fr. 2,185,631 Fr. 37,552,100 
Man ſieht aus dieſen Zahlen auf den erſten Blick, 
welch kleine, beſcheidene Rolle die dem A. C. V. aus dem 
Genoſſenſchaftlichen Volksblatt erwachſenen Ausgaben in 
ſeinem großen, in die Millionen gehenden Haushalt jpielen. 
Noch deutlicher wird dieſe Tatſache, wenn wir berechnen, 
wie viel Prozent die allgemeinen Verwaltungsunkoſten 
— wohlgemerkt nur dieſe, alſo nicht auch die Betriebs— 
unkoſten der einzelnen Geſchäftszweige — vom Umſatz aus— 
machen, und zwar ſowohl inkluſive wie exkluſive die Koſten 
des Volksblattes. Wir erhalten auf dieſe Weiſe folgende 
Ziffern: 
Es betrugen die allgemeinen Verwaltungskoſten 
inkluſive Koſten exkluſive Koſten 
des Volksblattes des Volksblattes Differenz 
1902 5,878 % d. Umſatz. 5,691 % d. Umſatz. 0,187 % 
1903 5,646 9% 1 5,478 % 75 0,168 % 
1904 ire , dnnn 
Durchſch. 5,820 % d. Umſatz. 5,648 % d. Umſatz. 0,172 % 
Aus dieſer Tabelle geht unwiderleglich hervor, daß 
der K. C. V. nicht in der Lage wäre, ſeinen Mitgliedern 
eine höhere Rückvergütung zu gewähren, auch wenn er 
das Volksblatt nicht eingeführt hätte oder nichts dafür 
bezahlen würde. Höchſtens der zehnte Teil eines Prozentes 
vom Umſatze (alſo auf 100 Fr. Umſatz etwa 10 Rp.) 
könnte erſpart werden, wenn auf das Volksblatt verzichtet 
würde, und dies auch nur unter der jedoch keineswegs zu— 
treffenden Vorausſetzung, daß bei Wegfall des Volksblattes 
die anderen Poſten des Unkoſtenkontos nicht ſteigen wür— 
den. Infolge des Abonnements des Volksblattes ſpart 
der K. C. V. jährlich mehrere tauſend Franken für Inſerate, 


ferner einige weitere tauſend Franken für Porti, Druck— 
ſachen und Adreſſenſchreiben. Ja, würde nur der A. C. V. 
in gleich intenſiver Weiſe, wie es jetzt durch das Volksblatt 
geſchieht, durch das Mittel der Tagespreſſe auf ſeine Mit— 
glieder einwirken wollen, ſo würde ſein Inſeratenbudget 
allein mindeſtens auf die Höhe der Koſten des Volksblattes 
anwachſen. — Früher mußte jeder Jahresbericht adreſſiert 
und mit 5 Centimes frankiert werden. Heute werden die 
Jahresberichte ſo gut wie koſtenlos mit dem Volksblatt den 
Mitgliedern zugeſtellt. Und während früher Tauſende der— 
art adreſſierter und der Poſt zur Beförderung aufgegebener 
Jahresberichte als unbeſtellbar zurückkamen, weil der Kreis— 
verwaltung die jeweiligen richtigen Adreſſen ihrer Mit— 
glieder nicht bekannt waren, weiß ſie heute genau, wo ſie 
dieſelben aufzuſuchen hat; ebenfalls ein auf das Volksblatt 
zurückzuführender, nicht unweſentlicher Vorteil. Der A. C. V. 
erſpart ferner durch das Volksblatt ganz weſentliche 
Summen bei der Durchführung der Genoſſenſchaftsrats— 
wahlen. Er ſtellt mit dieſem Blatt ſeinen Mitgliedern die 
Wahlliſten zu, die er andernfalls ebenfalls kouvertieren, 
adreſſieren und frankieren laſſen müßte, was bei 25,000 
Mitgliedern allein über 1000 Fr. koſten würde. 

Den Koſten des Volksblattes ſtehen alſo gan be⸗ 
trächtliche Erſparniſſe an ſonſt unumgänglichen Unkoſten 
und Speſen gegenüber, jo daß die wirkliche Mehraus— 
gabe für den A. C. V. auf kaum 1000 Fr. veranſchlagt 
werden kann, eine Ausgabe, die, wie wir ſchon nachge— 
wieſen haben, reichlich durch die dadurch bewirkte Stei— 
gerung des Umſatzes ausgeglichen und gerechtfertigt 
wird. Wenn mit 10,000 Fr. Propagandaſpeſen jährlich 
eine Umſatzvermehrung von zirka 800,000 Fr. herbei— 
geführt wird, ſo iſt das jedenfalls — von rein geſchäft— 
lichem Standpunkt aus betrachtet — ſchon ein glänzendes 
Reſultat. Wie viel mehr, wenn wir die Summe genoſſen— 
ſchaftlicher Aufklärung, die in jedem Falle damit verbunden 
iſt, in Anſchlag bringen; wenn wir endlich daran denken, 
wie unendlich wichtig es für eine große Genoſſenſchaft in 
gewiſſen Situationen ſein kann, ſich leicht und ſchnell an 
ihre Mitglieder zu wenden. 1 

Aus den mitgeteilten Unkoſtenberechnungen iſt aber 
noch etwas anderes erſichtlich, nämlich daß die Höhe der 
Unkoſten weſentlich von ganz anderen Faktoren abhängig 
iſt, als von dem Abonnement des Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes. Während ſich die Auslagen für das Volks— 
blatt in den Jahren 19021904 nahezu gleich blieben, 
ja relativ ſogar ſich verringert haben, ſind Umſatz und 
Unkoſten nicht in gleicher Weiſe geſtiegen. Letztere haben 
eine relativ ſtärkere Vermehrung erfahren als erſtere. 
Dieſe Tatſache ſcheint uns anzuzeigen, daß es in der Tat 
möglich wäre, auf dem Konto allgemeine Verwaltungs— 
koſten Erſparniſſe zu machen. Die Stellen, wo das ge— 
ſchehen könnte, aufzufinden, wäre eine Aufgabe, würdiger 
des Eifers und Spürſinns eines Präſidenten des Ver— 
waltungsrates, als der Angriff auf eine Inſtitution, die 
der Genoſſenſchaft mit hohen Zinſen das Kapital zurück— 
zahlt, das bisher für ſie verwendet worden iſt. 

Bei unſeren bisherigen Ausführungen war es uns 
nur darum zu tun, prinzipiell die Exiſtenzberech— 
tigung des Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes als Organ des Basler X. C. V. darzutun. Wir 
mußten uns damit beſchäftigen, weil Herr Dr. Kully ſie 
ſowohl vom formell-juriftiichen als auch vom materiell— 
genoſſenſchaftlichen Standpunkt in Frage geſtellt hatte. 
Wir glauben, mit ſchlüſſigen Gründen bewieſen zu haben, 
daß die gegen das Genoſſenſchaftliche Volksblatt erhobenen 
prinzipiellen Einwendungen völlig unſtichhaltig ſind. 

Das ſchließt ſelbſtverſtändlich nicht die Berechtigung der 
Kritik an ſeiner Erſcheinungsweiſe, ſeiner Redaktion und an— 
deren Punkten, die damit zuſammenhängen, aus. Wir werden 
uns daher auch noch mit dieſer Kritik, die nicht die Sache ſelbſt, 
ſondern nur ihre Form betrifft, auseinanderſetzen müſſen. 
Unſer nächſter Artikel wird dieſer Aufgabe gewidmet ſein. 


Der Kongreh der ungariſchen Konfum: 
Genoſſenſchaften. 
Von Elemér von Balogh, Budapeft. 


Am 14. Oktober wurde der diesjährige Kongreß der 
dem Verbande der „Hangya“, Zentralverband und Groß— 
einkaufs-Genoſſenſchaft ungariſcher Konſumvereine, ange— 
hörenden Konſumgenoſſenſchaften im großen Saale des 
„Köztelek“ abgehalten. Es waren weit über 300 Delegierte 
der Verbandsgenoſſenſchaften anweſend. Vorſitzender Oskar 
von Ivänka gedachte in ſeiner Eröffnungsrede des Präſidenten 
Grafen Alexander von Kärolyi, der krankheitshalber dem 
Kongreſſe ferngeblieben, und wies ſodann auf die großen 
Zwecke und Aufgaben der Konſumgenoſſenſchaften hin; 
ſie ſollen das Volk vereinigen im Kampfe gegen alle 
Staat und Geſellſchaft zerklüftenden Beſtrebungen und das 
materielle ſowohl wie das moraliſche Wohlſein fördern. 


Nach der mit großem Beifall aufgenommenen Er— 
öffnungsrede ergriff Stefan Bernät das Wort zu einem 
Referat über die Grundentlaſtungsfrage. Das Uebel, 
führte er aus, fängt an in Ungarn große Dimenſionen 
anzunehmen; der Landwirt muß die größere Hälfte 
des Reingewinnes ſeines Beſitztumes zur Tilgung ſeiner 
Schulden und zu Steuern verwenden; ſicher iſt übrigens, 
daß ſich dieſes Uebel ohne Gegenaktion immer weiter und 
weiter verbreiten und ſich ſo vergrößern wird, daß unſere 
Landwirte ihrer Freiheit, die ſie ſich vor etlichen 50 Jahren 
mit ſoviel Opfern und Begeiſterung erkämpft haben, bald 
nur mehr unter Tränen werden gedenken können. Denn 
das Verſchulden des Grundbeſitzes iſt mit dem Verluſte 
der Freiheit des Beſitzers identiſch. Daß der verſchuldete 
Grundbeſitzer nicht mehr im ſtande iſt, ſeinen politiſchen 
und ſozialen Aufgaben gerecht zu werden, iſt einer der 
größten Uebelſtände in nationaler ſowohl als in geſell— 
ſchaftlicher Hinſicht; er wird die Freiheit ſeiner Arbeiter 
nicht mehr wahren können oder wollen, wenn er ſeiner 
eigenen verluſtig ging. Die durch merkantile Anſichten 
geleiteten Schriftſteller, ja ſelbſt Politiker befanden ſich bis 
zur jüngſten Zeit in dem großen Irrtum, daß dieſe Ver— 
ſchuldung der Landgüter ein ſpeziell ungariſches National— 
ſymptom, ſozuſagen das Reſultat der nationalen un— 
gariſchen Sünden ſei; dies iſt, nach dem Redner, unrichtig. 
In Deutſchland oder in Oeſterreich und in allen jenen 
Staaten Europas, in denen das Kapital und die, die 
Freiheit des Verkehrs betreffenden Satzungen des römiſchen 
Rechtes zur Herrſchaft gelangten, folgte als unausbleib— 
liches Uebel die Verſchuldung des Landbeſitzes nach; 
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charakteriſtiſch iſt, daß gerade die jo ſpar- und arbeit⸗ 
ſamen Deutſchen hierunter das meiſte zu leiden haben 
und die Sanierung dieſer Uebelſtände am lauteſten fordern. 
Zum Schluſſe erläuterte Redner die Sanierungs-Modali⸗ 
täten: Bis zu jener Zeit, wo ſich die Geſetzgebung der 
Sache annehmen werde, müſſen wir alle zur Verfügung 
ſtehenden Wege zum Vermindern dieſer Uebel benützen, 
nicht in letzter Reihe die verhältnismäßig billigen Dar— 
lehen der mit dem „Bodenkredit-Inſtitut der Kleingrund— 
N 8 verbündeten „Landes-Zentral-Kredit-Genoſſen— 
ſchaft“. 

Dem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrage 
folgte jener des Generaldirektors der „Hangya“, Clemer 
von Balogh, über „Gleiche Steuerlaſten“. Unter dieſem 
Schlagworte iſt eine Agitation der „Ungarländiſchen Kauf— 
männiſchen Vereinigung“ im Zuge. Ueber dieſe Frage 
wurde übrigens dem Handels- und Finanzminiſterium ein 
Memorandum überreicht. Die Spitze der Bewegung iſt 
gegen die Steuerbegünſtigung der Konſumgenoſſenſchaften 
gerichtet. Dieſe Begünſtigung, die zwar nur bei jenen 
Genoſſenſchaften beſteht, die ausſchließlich mit Mitgliedern 
verkehren, beträgt 6 Kronen für je tauſend Kronen ein— 
gezahltes Kapital. Obwohl Redner das Prinzip für richtig 
hält, wünſchte er doch feſtzuſtellen, ob die Krämer oder 
die Konſumgenoſſenſchaften die größeren Steuern 1 ? 
Er weiſt auf die Angaben von 133 Gemeinden hin, i 
welchen vor der Gründung der Konſumgenoſſenſchuten 
588 Krämer 32,000 Kronen Steuer zahlten; heute zahlen 
in den gleichen Gemeinden 580 Krämer 34,000 Kronen. 
Demgegenüber zahlten im Jahre 1904 die dort beſtehen— 
den 133 Konſumgenoſſenſchaften 19,000 Kronen Steuer; 
die Krämer zahlten alſo durchſchnittlich 60, die Konſum— 
genoſſenſchaften aber 142 Kronen. Redner ſchließt mit 
dem Vorſchlage, der Kongreß ſolle ſich der Aktion der 
„Ungarländiſchen Kaufmänniſchen Vereinigung“ anſchließen, 
indem dies für die Genoſſenſchaftsbewegung nur günſtige 
Folgen haben könne: entweder werden die Herren Krämer 
zur öffentlichen Rechnungsablage verpflichtet, oder aber 
es werden die Steuern der Genoſſenſchaften weſentlich 
vermindert. 

Reichstagsabgeordneter Zoltän von Szilaſſy hielt 
hierauf einen Vortrag über die Produktenverwertung auf 
genoſſenſchaftlicheem Wege. Er wies einerſeits auf das 
Ergebnis der durch die Milchverwertung erzielten Reſultate 
der Dilchgenoffenichaf ten, anderſeits aber auf die Erfolge 
der „Markthallen-Verſorgungs-Genoſſenſchaft Uungariſcher 
Landwirte“ hin. Er beendet ſeinen Vortrag mit der Be— 


Umſchau. 


Es handelt ſich zunächſt darum, nachzuweiſen, in 
welchem Umfang und in welchen Tonarten religiöſe 
Stimmungen und Gedankenſtrömungen in der Genoſſenſchaftsbe 
wegung hervorgetreten ſind. Von einer ſelbſtändigen, der Be— 
wegung eigentümlichen Religion kann nicht die Rede ſein, da alle 
Elemente und Richtungen, die hier in Frage kommen, entweder in 
den Grundſätzen der chriſtlichen Heilslehre, inſonderheit in dem 
chriſtlichen Moralprinzip der Nächſtenliebe und des ſelbſtloſen Dienens 
oder in dem ethiſchen Altruismus wurzeln, der in ſeinen edelſten 
Prinzipien indes auch nichts anderes iſt, als die aus den dogmatiſchen 
Feſſeln und Hüllen losgelöſte Lehre Jeſu. Selbſt die materialiſtiſche 
Geſchichtsauffaſſung eines Karl Marx oder die ähnliche Doktrin 
Owens von dem beſtimmenden Einfluß der Umwelt auf den Menſchen 
iſt eigentlich nur die jarbloje unperſönlich-wiſſenſchaftliche Formu- 
lierung der unendlichen Güte, Milde und Barmherzigkeit des Erlöſers, 
der jede Schuld vergab, weil er jedes Glied in der Kette der be— 
ſtimmenden Einwirkungen divinatoriſch überſah und alle Umſtände 
in Rechnung zog, ohne freilich viel davon zu reden. Es iſt dies 
der Punkt, von dem aus Jeſus deutlicher als jemals in das 
Schickſal der modernen Kulturmenſchheit eingreift und die religiöſe 
Erneuerung, deren Flügelſchläge bereits ſehr vernehmlich durch die 


Aeſonanzen. 


Elend jeder Art. 


Welt rauſchen, vollzieht ſich ſichtbar in dem Zeichen des Erbarmens 
und des erwachenden Bewußtſeins der Mitſchuld aller an Not und 
Die rein materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung freilich, 
der das Gefühl für die perſönliche Schuld und Mitverantwortung 
aller abgeht, löſte zunächſt nur Rachegelüſte und Kampfſtimmungen 


aus, die als Warnungszeichen ſehr ernſt zu nehmen ſind, 


| 
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durch ſich ſelbſt aber keine Früchte des Fortſchritts hervorbringen 
können. Ganz anders wirkt ſchon die „Lehre von den Umſtänden“ 
in der Auffaſſung Robert Owens. Hier tritt das Kampfelement, 
die Empörung und der Haß zurück vor den Aufgaben poſitiver, 
ſchöpferiſcher Heilsarbeit, an der jedes Glied der Geſellſchaft ſelbſt— 
tätig teilnehmen ſoll. Der ethiſche Radikalismus näherte ſich in 
Owen bereits dem chriſtlichen Ideale, wiewohl Owen ſelbſt nichts 
weniger als ein gläubiger Chriſt war. In der Folge gewann dieſe 
Richtung innerhalb der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung immer 
mehr Boden auch unter den radikalſten Elementen, und es iſt dies 
eine der Urſachen, in denen der geringe Einfluß des Marxismus in 
England ſeine Erklärung findet. Vielfach waren es auch herbe 
Erfahrungen der genoſſenſchaftlichen Praxis, welche mit nicht miß— 
zuverſtehender Deutlichkeit auf moraliſche Mängel und auf die Be— 
deutung der ſittlichen Faktoren hinwieſen. Von dieſer Erkenntnis 
zu einer mehr oder weniger religiöſen Auffaſſung der Dinge aber 
iſt nur ein Schritt. Ein ſtarker Einfluß ging ſodann von der Lehre 
und dem Vorbild der chriftlichen Sozialiſten aus, deren Begeiſterung, 
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ſprechung der Vorteile, die die Genoſſenſchaften durch 
Weinverwertung erringen könnten. 

Daran anſchließend führte Elemer von Balogh ſeine 
Anſicht über die praktiſche Verwirklichung dieſer Ideen 
aus. Er verſicherte, daß die Zentrale ſich mit der Frage 
eruſtlich befaſſen werde. Der Kongreß ſtimmte dem Vor— 
tragenden und den Erläuterungen Baloghs bei. 


Es folgte jodann Paul Meskôs Vortrag über Grund— 
beſitz-Pachtgenoſſenſchaften. Er erinnerte an den Fall 
jener Werſchetzer Kleingrundbeſitzer, die ſich auf die Auf— 
forderung des Dr. Szilärd Hadzsi vereinigten, und erſt 
durch gemeinſamen Straßenbau, ſpäter aber durch gemein— 
ſames Pachten von Grundbeſitz es zu anſehnlichem Ver— 
mögen brachten. Wie dieſes Beiſpiel zeigt, iſt die Ver— 
einigung der Kleingrundbeſitzer einer der Wege, auf 
welchem ſie zu finanzieller Selbſtändigkeit gelangen können. 

Pfarrer Gabriel Németh, Direktionsmitglied der 
Hangya, ſprach ſodann über die rationelle Leitung einer 
Dorfkonſumgenoſſenſchaft; nachdem hiernach noch Alexander 
Szabo, Profeſſor an der Särospataker Rechtsakademie, 
in ehrenden Worten der Verdienſte des abweſenden Prä— 
ſidenten Grafen Alexander Kärolyi gedacht, wurde die 
Sitzung unterbrochen. 

Nachmittags wurde die Beratung weiter geführt. 
Elemer von Balogh erläuterte das Kontrollſyſtem der 
ſchweiz. Genoſſenſchaften und empfahl es zur Einführung, 
ein ähnliches Syſtem beſprach auch Eugen Ivänyi, Leiter 
der Somorjaer Konſumgenoſſenſchaft. 

Hiernach wurden praktiſche Fragen beſprochen. Elemér 
von Balogh bemerkte, daß er die leitenden Organe der 
Genoſſenſchaften vor mehreren Wochen aufforderte, ihm 
ihre Bemerkungen über die Schwierigkeiten zu machen, 
die im Leben einer Konſumgenoſſenſchaft, beſonders im 
Warenverkehr, vorkommen. Aus den eingelaufenen Ant— 
worten faßte er die Hauptübel zuſammen, gab deren 
Gründe an und erläuterte die Möglichkeiten, durch welche 
dieſe Uebel beſeitigt werden könnten. 

Die Provinzgenoſſenſchaften ſind gegenüber den Kauf— 
leuten im Nachteile, denn ſie beſitzen, außer dem bezahlten 
Geſchäftsleiter, keinen Sachverſtändigen; auch müſſen 
manche Genoſſenſchaften aus verſchiedenen Gründen die 
Geſchäftsleiter oft wechſeln, ſo daß dieſe in der kurzen 
Zeit ihres Dienſtes mit den ſpeziellen Lokalverhältniſſen 
nicht genügend bekannt werden und oft mehr den eigenen 
Vorteil als denjenigen der Genoſſenſchaft im Auge haben. 
Der Vortragende empfiehlt deshalb, daß die Direktionen 
der Genoſſenſchaften den Wirkungskreis eines ſolchen Ge— 


ſchäftsleiters bloß auf die Warenmanipulation und das 
Bedienen der Mitglieder beſchränken ſollen, Warenbeſtel— 
lungen aber ſelbſt effektuieren mögen. 

Die Statiſtik der vergangenen Jahre hat bewieſen, 
daß jene Genoſſenſchaften, die ihren ganzen Warenbedarf 
durch die Zentrale decken, am beſten proſperieren. Durch— 
ſchnittlich viel ſchwächer ſind jene Genoſſenſchaften, die 
der Zentrale gegenüber weniger Treue bekunden. Die 
während des jiebenjährigen Beſtandes der Zentrale liqui— 
dierten Genoſſenſchaften waren faſt ausſchließlich ſolche, 
die ihre Einkäufe bei fremden Kaufleuten beſorgten. Der 
Grund liegt darin, daß die Geſchäftsleiter, um zu einem 
unerlaubten eigenen Profit zu kommen, viele ſehr oft un— 
nütze Waren bei den fremden Geſchäftsleuten beſtellen, bei 
der Zentrale hingegen, wo ſie ſich keinen Nebenver— 
dienſt machen können, nur die allernotwendigſten Sachen 
anſchaffen. Jeder Genoſſenſchaft ſtehen alſo zwei Wege 
offen: der eine, vielleicht ſchwerere, führt zum ſicheren 
Gedeihen, der andere aber, der anfangs den Direktions— 
mitgliedern weniger Mühe und Arbeit bereitet, endet da— 
gegen faſt immer in geſchäftlichen Schwierigkeiten. 

Nachdem noch mehrere Redner zur Sache geſprochen, 
ſchloß der Vorſitzende, Oskar von Ivänka, den Kongreß 
mit einer kurzen Rede. 

Abends fand zu Ehren der Kongreßmitglieder im 
Nationaltheater eine Feſtvorſtellung ſtatt. 
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„Von der Nevolution im Konſümlerlager“ berichtet 
mit erſichtlichem Behagen der „Spezereihandel“ vom 1. 
November an leitender Stelle ſeinen Leſern. Gemeint ſind 
damit die Auseinanderſetzungen, die im Genoſſenſchaftsrat 
des A. C. V. über den Antrag des Verwaltungsrats 
betreffend Kündigung des Volksblattvertrages ſtattge— 
funden haben. „Das Zerwürfnis“, ruft der Speziererre— 
daktor voll Entzücken über die Reden der Herren Dr. 
Kully und Dr. Witzig, die er abdruckt, aus, „ſchlägt noch 
tiefere Wurzel: es ſtellt ſich heraus, daß auch Uneinigkeiten 
finanzieller Art eine große Rolle ſpielen, und daß man 
überhaupt unzufrieden iſt mit der Regierung des Konſum— 
vereins-Verbandes.“ 

Wir haben uns alſo nicht geirrt, als wir vor einiger 
Zeit an dieſer Stelle die Anſicht ausſprachen, daß der An— 
trag des Verwaltungsrats des A. C. V. betr. Kündigung 
des Volksblattvertrags und die von ſeinem Präſidenten zur 


lautere Geſinnung und Opferfreudigkeit einen hohen idealiſtiſchen 
Schwung in die Bewegung brachte. Dieſer Einfluß wirkt noch 
heute nach wie ein geiſtiges Kapital, das, in ſich unerſchöpflich, fort 
und fort ſeine reichlichen Zinſen trägt. Wo immer in den Kreiſen 
der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung von „Erziehung“ („education“) 


die Rede iſt, und wo immer ſie mit Ernſt betrieben wird, da pulſiert 


auch in der Regel bewußtes oder unbewußtes religiöſes Leben. 
Schon die Sprache genoſſenſchaftlicher Führer und Schriftſteller, die 
ſich häufig religibſen Bildern und Vorſtellungen bewegt, weiſt 
darauf hin, aber die Eigenart dieſer Stimmungen und Gefühle, in 
der eine ganze Welt religiöſer Erneuerung gärt und in der etwas 
Geiſtiges auf allen Gebieten des alltäglichen Lebens zum Durchbruch 
ringt, kann nur an Beiſpielen erhärtet werden. Wir werden daher 
in der Folge einige charakteriſtiſche Ausſchnitte geben, die indes nur 
vereinzelte Reſonanzen ſind und die Fülle der angeſchlagenen Töne 
keineswegs erſchöpfen. Indes ſollen die Ausſchnitte derart gruppiert 
werden, daß ſich ein volles Geſamtbild ergibt 

2 Im Jahre 1852 ſchrieb der konſervative Genoſſen— 
Ein Kreuzjug. ſchafts-Pionier V. A. Huber eine Schrift über 
die Aufgaben der Ritterſchaft. Von ſeinem Poſten an der Berliner 


Univerſität ſich zurückziehend, kämpfte er gegen die Revolution, 
gegen den Radikalismus und gegen den falſchen Sozialismus für 
die „Wahrheit des Sozialismus“ — die Aſſoeiation, wobei er dem 
preußiſchen Adel die heilige Pflicht aufband, für das Genoſſenſchafts⸗ 


weſen einzutreten, ebenſo, wie er die Träger der „inneren Miſſion“ 
Jahrzehnte hindurch beſtürmte, ihr Werk auf einen andern Ton 
zu ſtimmen als auf den der bloßen Armenpflege. Das rieſenmäßige 
Überhandnehmen der ſozialen Krankheit als Folge der Störungen 
geſunder Volkswirtſchaft und der Zerrüttungen des ſittlichen Volks 
lebens als eine furchtbare Gefahr der modernen Ziviliſation er— 
kennend, betonte er die Notwendigkeit einer neuen Heilkraft 
und forderte er einen neuen Aufſchwung, neue Inſtitutionen, neue 
Schöpfungen des chriſtlichen Geiſtes, „wie ſolche bisher in jeder 
großen Kriſe und Gefahr der chriſtlichen Welt eingetreten ſind.“ 
„Mit der vollſten ſubjektiven Überzeugung“, daß es der „einzige 
Ausweg“, das „einzige richtige Neue“ ſei, proklamierte 
er das kooperative Prinzip, die ökonomiſche Aſſociation, worunter 
er vor allem die Konſumgenoſſenſchaft verſtand, deren zerſtreute 
Glieder zu einem alle Seiten der vfonomie er— 
fajjenden Ganzen zu vereinigen ſeien, „wobei 
jede Ausdehnung die Wirkſamkeit des Prinzips 
erhöhen würde.“ Er ſagte nicht, daß dieſes Prinzip ſchon an 
und für ſich etwas Chriſtliches ſei, aber er hielt es für ſo notwendig, 
unabwendbar, gerecht und den ſittlichen Forderungen entſprechend, 
daß er wünſchte, es mögen ſeine Wurzeln „in dem Kerne aller 
wahren Ziviliſation, im Chriſtentum“, anſetzen, ohne welche Grund— 
lage es in einem andern Geiſte als „neue Offenbarung“, als ein 
„neuer Meſſias“ aufgefaßt werden müßte. Von dieſem Geſichtspunkte 


Begründung desjelben gehaltenen Reden „ein gefundenes 
Freſſen“ für die erbittertſten Gegner unſerer genoſſen— 
ſchaftlichen Beſtrebungen ſein würden. Freilich ſind die 
Herren vom Spezereihandel arg auf dem Holzweg, wenn 
ſie glauben, daß die von den Herren Dr. Kully und Dr. 
Witzig gehaltenen Reden das ſolide Gefüge unſeres Ver— 
bandes zu erſchüttern, oder auch nur ſeinem Anſehen bei 
den ſchweizer. Genoſſenſchaftern zu ſchaden vermöchten. 
Wir ſind keinen Augenblick darüber in Zweifel geweſen, 
daß die Reden jener Herren auf alle ehrlichen Genoſſen— 
ſchafter nur einen höchſt bemühenden Eindruck machen 
und alles andere als Beifall oder Zuſtimmung finden 
würden. Darum laſſen wir dem „Spezereihandel“ auch 
gerne ſein Vergnügen am Abdruck der erwähnten Reden. 
Jedenfalls aber können an dieſer Tatſache die Herren 
De. Kully und Dr. Witzig am beſten erkennen, daß ſie 
gegen die beſten Intereſſen des Genoſſenſchaftsweſens ge— 
ſprochen und gehandelt haben. Die Ehre, die ihnen durch 
den Abdruck ihrer Auslaſſungen im „Spezereihandel“ und 
durch die Zuſtimmung des Speziererredaktors dazu wider— 
fährt, haben ſie — leider — nur allzuſehr verdient. 
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Berniſche Obſterportgenoſſenſchaft. Ein bitteres Klage— 
lied iſt der dritte Jahresbericht, mit welchem die Geſchäfts— 
leitung der genannten Vereinigung ſich an ihre Genoſſen— 
ſchafter wendet, Auskunft erteilend über den Verlauf der 
letztjährigen Campagne zur Verwertung ſchwetzeriſchen 
Obſtes im Auslande. Es wird da geſchildert, daß von 
Anfang an die Ausſichten des Jahres 1904 auf eine gute 
Obſternte ganz vorzügliche geweſen ſeien, daß dann zwar 
die anhaltend trockene Witterung in den Monaten Juli 
und Auguſt die Ausſichten bedeutend verſchlechtert habe, 
daß aber endlich nach einer kurzen Regenperiode im Sep— 
tember das Wachstum in ſo überraſchender Weiſe zuge— 
nommen habe, daß „ſowohl Quantität wie Quali— 
tät nichts mehr zu wünſchen übrig ließen“. 
Das iſt alſo das große Unglück, welches der Obſtproduk— 
tion bezw. dem Obſthandel zugeſtoßen iſt: es hat letztes 
Jahr vieles und gutes Obſt gegeben, dadurch ſind die 
Preiſe heruntergegangen, und nun erhebt ſich auf der 
ganzen Linie der Produzenten ein klägliches Gewimmer über 
ruinöſen Geſchäftsgang. Der Jahresbericht der Obſtexport— 
genoſſenſchaft iſt mit Ausdrücken geſpickt, wie „die reinſte 
Debäcle* und „vollſtändiger, kontinuierlicher Krach, wie er 


aus riet er zu einem andern Kreuzzuge, um die „Barbarei der 
Revolution in ihren Urſachen und Wirkungen auf dem entſcheidenden 
Schlachtfelde der ſozialen Frage zu überwinden“. „Es ſei vor Troja 
oder vor Jeruſalem oder im Kampf chriſtlicher Ritterſchaft gegen 
die ſlaviſche Barbarei des alten heidniſchen Preußens oder wo ſonſt 
— die Drachen, die Rieſen, die Kobolde, die böſen Geiſter und 
böſen Zauberer ſeiner Zeit zu bekämpfen, das iſt in jeder 
Zeit der Beruf des echten Ritters“. Die Ritterſchaft ſoll und kann 
als Korrektiv gegen den mit berechtigter und notwendiger Selbſt— 
ſucht überwiegend auf Erwerb gerichteten Sinn des Bürgertums 
und den in fertigen Formen gebannten Geiſt der Beamten dienen, 
und wer dieſer Ariſtokratie im engeren und weiteren Sinne die 
Vertretung des wahren Fortſchritts, die Vertretung der Idee 
der Zeit (genoſſenſchaftliche Organiſation) gegen deren Gegenſatz 
und Karrikatur (politiſch-ſoziale Revolution) verſchließen wollte, der 
leugnet und zerſtört das Weſen der Ariſtokratie, welche eben nur 
durch dieſes praktiſche Ideal ſich von der Maſſe ſcheidet. Von 
dieſer Grundauffaſſung aus kam Huber zur Aufſtellung eines ſozialen 
Reſormwerkes, in deſſen Mittelpunkt die Genoſſenſchaft ſteht, die er 
ebenſowohl als eine ökonomiſche Organiſation wie als eine Er— 
ziehungsanſtalt begriff, in der mit unendlicher Geduld in unaus 
geſetzter tauſendfältiger Kleinarbeit der Tempel der Zeit aufgebaut 
werden ſollte. Es iſt überaus intereſſant und lehrreich, zu be— 
boachten, wie derſelbe Gedanke in der engliſchen Genoſſenſchafts— 
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noch nie vorgekommen iſt!“ Direktion und Verwaltungs— 
rat verkünden: „wenn wir nicht die größte Vorſicht 
hätten walten laſſen, jo hätten wir leicht, trotz intenſiv— 
ſter Arbeit, unſer ganzes Genoſſenſchaftskapital verlieren 
können“. Im einzelnen wird ausgeführt, daß an Moſt— 
obſt insgeſamt 244 Wagen mit einem Nettogewicht von 
2,563,350 Kg. Ware, und an Tafelobſt 43 Wagen mit 
netto 462,226 Kg. ausgeführt worden ſind. Erſtere Sorten 
wurden zum größten Teile zu einem Preiſe von Fr. 5.— 
pro 100 Kg., mindeſtens aber zu Fr. 4.45 abgeſetzt, wäh— 
rend das Tafelobſt ungefähr den dreifachen Preis erzielte. 
Mit offenbarem Recht beklagt ſich der Genoſſenſchaftsvor— 
ſtand darüber, daß franzöſiſche und italieniſche Produzenten 
den deutſchen Markt — der für die Schweiz als einziges 
Abſatzgebiet in Betracht fällt — mit wahrer Schundware 
überſchwemmten, welche meiſt von den Beſtellern refüſiert 
und dann verſteigerungsweiſe an den Mann gebracht wurde, 
wodurch dann allerdings ein illoyaler Preisdruck auch auf 
die beſſere Ware ausgeübt wurde. Und wie ernſtlich die 
berniſche Genoſſenſchaft bedacht iſt auf rationelle und reelle 
Geſtaltung des eigenen Betriebs, geht aus den beſtimmten 
Mahnungen an ihre Mitglieder hervor, da, wo es noch 
daran fehlt, mehr Sorgfalt zu verwenden auf Sortierung, 
Behandlung und Verpackung des Obſtes. Trotz De- 
bäcle und Krach kann ſchließlich die Verwaltung doch 
noch mitteilen, daß die Jahresrechnung mit einem reinen 
Aktivüberſchuß von Fr. 6339 abſchließt, wovon 80% zur 
Verteilung an die Obſt liefernden Mitglieder gelangen 
ſollen, ſo daß dieſen noch eine Nachzahlung (zu dem ſchon 
bei der Ablieferung gezahlten Preis) von Fr. 15 pro 
Waggon (à 10 Tonnen) Moſtobſt und von Fr. 40 pro 
Waggon Tafelobſt gewährt werden kann. Der Jahresbe— 
richt lehrt wiederum die betrübliche Tatſache, daß bei der 
derzeitigen verkehrten Organiſation des menſchlichen Wirt— 
ſchaftsbetriebs es als das größte Unglück empfunden wer— 
den muß, wenn die gütige Natur uns einmal mit einem 
reichen Segen ihrer wertvollen Gaben überſchüttet. Aber 
deshalb darf das Genoſſenſchaftsweſen nicht aufhören mit 
ſeinen Beſtrebungen auf eine geſündere Geſtaltung der 
Verhältniſſe, die nur erzielt werden kann durch ein ratio— 
nelles Ineinandergreifen der organiſierten Produktion mit 
dem organiſierten Konſum. 


Lebensmittelpolizeigeſetz. Wie die Tagespreſſe kürzlich 
mitzuteilen in der Lage war, hat die Redaktionskommiſſion 
der beiden Räte in der 3. Oktoberwoche in einer Reihe 
von Sitzungen den größten Teil dieſes Geſetzes redaktionell 
durchberaten und den definitiven Text feſtgeſtellt. Am 


bewegung pulſiert, wiewohl die Huberſche Ideen-Saat niemals 
nach England gedrungen iſt. In teilweiſe faſt wörtlicher Über— 
einſtimmung, jedenfalls aber mit überaus ſtarken Anklängen an die 
Auffaſſung Hubers, ſchreibt ein Mitarbeiter 1897 im Organ des 
Konſumvereins in Hull: 

„Einige unſerer Freunde beklagen zuweilen den kleinen Fort— 
ſchritt, welcher gemacht zu ſein ſcheint, und ſagen, daß die Erziehung 
erfolglos geblieben ſei. Sie vergeſſen, daß das Vorurteil, die 
Apathie, die Anbetung des Reichtums und die Unterwerfung unter 
ſeine Herrſchaft Charaktereigenſchaften ſind, welche ſeit Jahrhunderten 
von Generation zu Generation dem Geiſt der Arbeiter eingeprägt 
wurden, bis dieſe Dinge allmählich zur zweiten Natur wurden. 
Einige von unſeren Freunden ſcheinen nun zu erwarten, daß die 
Einflüſſe dieſer Jahrhunderte in wenigen Monaten und Jahren 
ausgeglichen werden könnten, aber wie das Gewebe und der Ein 
ſchlag gewoben wurde, ſo müſſen ſie umgewoben werden. Stück 
für Stück, Schritt um Schritt gehen wir vorwärts auf dem Wege 
zu dem verheißenen Land. Die erſte Notwendigkeit iſt, Gerechtigkei— 
in den Handel zu bringen. Kooperation iſt eine Anſtrengung in 
dieſer Richtung. Sie iſt die Anwendung der Grundſätze der Ge— 
rechtigkeit auf das Geſchäftsleben, und ſie iſt beſtimmt, den Mammon 
anbetenden Kommerzialismus unſerer Tage zu überwinden. Ge- 
noſſenſchafter ſind Bilderſtürmer („iconoe lasts*), die Götter zerſtören, 
die Götter des Wettbewerbs und des laisser faire, welche ihre Väter 
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2. November werde die genannte Kommiſſion in Bern 
nochmals zuſammentreten, um auch den übrigen Teil der 
Geſetzesvorlage redaktionell zu bereinigen, damit dieſelbe 
gedruckt und im definitiven Texte den eidgenöſſiſchen Räten 
auf die Dezemberſeſſion zur Schlußabſtimmung vorgelegt 
werden könne. 

Viehhandel und Viehverkehr. Hierüber berichtet die 
„N. Z. Ztg.“ vom 25. Oktober: Die Berichte über die 
diesjährigen Herbſtviehmärkte lauten recht günſtig, und man 
meldet überall über lebhafte Nachfrage nach Handelsvieh. 
ſowohl für Maſt- als für Nutzvieh. Das Milchvieh hat 
gegenwärtig, bei den ſteigenden Milchpreiſen, für die Land— 
B große Bedeutung. Auch das Zuchtvieh iſt ſehr 
begehrt und gilt hohe Preiſe. Die Ställe werden gegen— 
wärtig wieder von einheimiſchen und fremden Händlern 
abgeſucht und auf entſprechende Ware werden ſehr an— 
nehmbare Preiſe bezahlt. Vor allem ſind neumelke Kühe 
von ſchwerem Schlage begehrt; auch tragende Rinder ſind 
neuerdings im Preiſe feſt. Die Feſtigkeit der Milchpreiſe 
ermuntert den Landwirt, auf ſeinen hohen Forderungen 
zu beharren. Zudem iſt überall genügend Grünfutter vor— 
handen, und die Ausſichten auf einen reichlichen Futter— 
ertrag ſind überaus günſtig. Es iſt demnach Veranlaſſung 
für die Viehzüchter, den vorhandenen Beſtand an Lebware 
möglichſt zu behalten. Kälber zur Aufzucht unverändert 
in feſter Nachfrage; auch Schlachtkälber bieten keine Ver— 
änderung. 

Milchpreiſe. Nach dem „Schweizer-Bauer“ vollziehen 
ſich die Milchkäufe im berniſchen Amt Seftigen ziemlich glatt. 
Riggisberg verkaufte zu 12°, im Winter, zu 14 im 
Sommer. Mühlethurnen zu 12½ im Winter und 
13 ½ im Sommer. Rümligen-Kirchenthurnen 
zu 13 im Winter und 13°/ im Sommer. Die Verwen— 
dung der Wintermilch ſteht dem Käſer frei. Obwohl ein 
höheres Angebot vorlag, wurde ſolches nicht beachtet, ſon— 
dern dem bisherigen Käſer verkauſt. Falls die Käſe 87 Fr. 
gelten, ſo zahlt der Käſer Reber in Rümligen 14 Rp. per 
Kilo. Toffen verkaufte zu 13 im Winter und 14 im 
Sommer. Im Kanton Zürich bewegen ſich die Milch— 
preiſe zwiſchen Fr. 14.40 und Fr. 14. 70 nebſt Hüttenzins. 
Aus dem Kanton Zug wird dem „Schweizer-Bauer“ ge— 


(½ Stunde von der Siederei Cham entfernt) die Offerte 
der Milchkondenſationsfabrik von Fr. 14 für die Winter- 
und Fr. 13.50 für die Sommermilch nicht annahm, ſon— 
dern ihre Milch von zirka 300 Kühen nach Zürich ver— 
kaufte zum Preiſe von Fr. 14.50 franko Käſerei, nebſt 


Fr. 2000 Hüttenzins. Die überſchüſſige Milch wird ver— 
käſet und nur nach Bedarf nach Zürich geliefert. Der ſich 
ergebende Abgang gehört den Lieferanten. 


5 
0 ä 
2 Aus unſerer Bewegung. 


Mels. Der Konſumverein von Mels, Sargans und 
Umgebung konſtatiert in ſeinem 13. Jahresbericht, abge— 
ſchloſſen auf 30. Juni 1905, eine Mitgliederzahl von 839 
Perſonen und einen Umſatz von Fr. 196,975.25 gegen— 
über einem ſolchen von Fr. 195,795.56 im Vorjahre. Die 
Kriſis, in die der Verein durch die Veruntreuungen ſeines 
früheren Kaſſiers Bärtſch gelangte, ſcheint demnach ohne 
ernſte Folgen für das Gedeihen des Vereins verlaufen zu 
ſein. Der Nettoüberſchuß des letzten Rechnungsjahres be— 
läuft ſich auf Fr. 16,040.91. Ueber deſſen Verwendung 
enthält der uns zugeſandte Bericht keine Angaben. In 
der Bilanz finden wir folgende hauptſächlichſte Poſten: 
Liegenſchaft Fr. 24,500, Mobilien Fr. 3526.15, Angelegtes 
Geld Fr. 11,450.30, Warenlager F. 52,500. Das An— 
teilſcheinkapital beträgt Fr. 9045, verſchiedene Obligos 
Fr. 13,900, der Reſervefonds Fr. 16,399.30, der Baufonds 
Fr. 3300, Obligationen der Mitglieder Fr. 1692.60, Konto— 
korrentſchuld und Hypothekaranleihen Fr. 40,263.55. 

Den Schulgemeinden Sargans, Vilters und Mels, in 
denen der Verein Ablagen beſitzt, aber keine Steuern zu be— 
zahlen hat, ſollen von nun an laut Beſchluß der General— 
verſammlung jährlich je Fr. 100 verabfolgt werden. 

Verband landwirtſch. Genoſſenſchaften von Bern und 
benachbarter Kantone. Wir leſen über die Delegiertenver— 
ſammlung dieſes Verbandes im „Schweizer-Bauer“: „Die 
Samstag den 28. Oktober in Bern abgehaltene Abge— 
ordneten-Verſammlung war von 170 Mann beſucht. Sie 
genehmigte Jahresbericht und Rechnung, traf die vorge— 
ſehenen Wahlen und nahm vier neue Genoſſenſchaften in 
den Verband auf. Herr Präſident Jenny hielt dem ver— 
ſtorbenen Dr. Heeb einen tiefempfundenen Nachruf. Den 
Schluß der Verſammlung bildete ein Vortrag von Direktor 


Moſer über die landwirtſchaftliche Berufsbildung.“ 
meldet, daß die Käſereigenoſſenſchaft Oberhünen berg 


Uerbandsnachrichten. 


Preſſe. Der Verbandsverein in Schöftland und 
der kürzlich gegründete Konſumverein in Erſtfeld, die 


anbeteten. Es iſt ein Kreuzzug, welcher machtvoll 
in ſeinen Errungenſchaften und edel zugleich ſein 
wird. Falſchheit iſt zu bekämpfen, Vorurteil zu vernichten, Hab— 
ſucht und Geldgier zu überwinden.“ 

Ebenſo ſpricht die genoſſenſchaftliche Frauen-Gilde Englands 
von ihrer Miſſion wie von einem Kreuzzug („erusade*). Mrs. La- 
wrenſon, die Begründerin der Gilde, iſt eine Schülerin Ruskins und 


Vanſittart Neals. Sie hält die Kooperation für ein Evangelium 


und erblickt in ihm nicht ein Beiwerk des alten Evangeliums, ſondern 
deſſen Erfüllung. Mrs. Abbot erklärte auf dem Kongreß der Frauen— 
gilde zu Neweaſtle (1902), daß ſie ſich als Frauen vorgenommen 
hätten, die Leute durch „Attacken auf ihre Sitten und ihr tägliches 
Leben“ zu reformieren, und Mrs. Coley bezeichnete dieſes Vorgehen 
der Frauen-Genoſſenſchaftsgilde als „a pooor erusade*, als einen 
„Armen-Kreuzzug“. 

2 5 bringt ein ſchottiſcher Genoſſenſchafter in Ver- 
een ee gleich mit dem Reich des modernen Wettbewerbs 
und der Mammonsherrſchaft. „Nach der gewöhnlichen Auffaſſung“, 
ſchreibt er, „iſt die Genoſſenſchaftsbewegung eine ökonomiſche und 
gewerbliche Bewegung, aber fie iſt auch eine moraliſche und veligiöje 
Bewegung, inſofern ſie die Lebensbedingungen verbeſſert und ein 
höheres Leben ermöglicht. Verkündiger des Evangeliums ſollten 
ſie deshalb als eine Vorbereitung für den beſſern Stand der Geſell— 
ſchaft betrachten, den ſie ſelbſt erſtreben, und ſollten alles, was in 


ihrer Macht ſteht, tun, um ſie zu ermutigen und ihr beizuſtehen— 
Sie können verſichert ſein, daß herzloſer Wettbewerb niemals das 
Reich Gottes auf Erden bringen wird, und daß Armut nicht ver— 
ſchwinden wird, ſo lange geſellſchaftliche Paraſiten einen großen 
Teil des von den arbeitenden Klaſſen hervorgebrachten Reichtums 
an ſich reißen und ſolange ein großer Teil dieſes Reichtums durch 
fehlerhafte Einrichtungen im Produktions- und Verteilungsweſen 
vergeudet wird. Wir möchten die Prediger auffordern, ſich das 
Reich Gottes vorzuſtellen, geleitet von Truſts und Syndikaten, deren 
Hauptzweck iſt, Dividenden für ihre Aktionäre zu machen. Dieſe 
Vorſtellung iſt jo abſurd, daß zu hoffen iſt, fie werden die Not- 
wendigkeit, die Welt auf eine geſündere ökonomiſche Grundlage zu 


ſtellen, einſehen Auch für die Genoſſenſchaften ſelbſt gilt dieſes 


Geſetz. Eine Erkenntnis dieſes Verhältniſſes würde die Bewegung 
über die bloße geſchäftliche Dividendenjagd hinausheben und zu 


| einem wirkſamen Inſtrument der Geſellſchafts- Erneuerung machen. 


(Scottish Co-operator 1903, p. 632, „Society and Christian principles“). 
Wie bekannt, ſind in den britiſchen Genoſſenſchaftskreiſen viele Geift- 
liche tätig. Auf einem Genoſſenſchafts- Kongreß ſprach Rev. Canon 
über den religiöſen Inhalt der Genoſſenſchaftsbewegung, gleich am 
Eingang betonend, daß, wenn er ſeiner Rede einen Text zu Grunde 
legen müßte, es dieſer ſein würde: „Dein Reich komme, dein Wille 
geſchehe im Himmel wie auf Erden.“ Es ſei hohe Zeit, ſagte er 
weiter, durch die volle Stärke der Gemeinſchaft die Lebenshaltung 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ probeweiſe während 
einiger Zeit an ihre Mitglieder verſandten. haben nun 
deſſen definitive Einführung beſchloſſen. Ebenſo haben zwei 
Vereine der romaniſchen Schweiz, diejenigen in Moutier 
und Travers, „La Cooperation“ probeweiſe für alle 
Mitglieder abonniert. 


Literariſches. 


Schweizeriſcher Genoſſenſchaftskalender für das Jahr 
1906. Herausgegeben vom Verband oſtſchweizeriſcher 
landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Winterthur. 

Den vielen Kalendern, die alljährlich ins Schweizer— 
volk gehen, hat ſich ſeit vier Jahren der „Schweizeriſche 
Genoſſenſchaftskalender“ zugeſellt, der kürzlich auch wieder 
den Weg in unſer Verbandsſekretariat gefunden hat. Ob— 
wohl in ſeinem Inhalt zunächſt auf das Verſtändnis der 
fortſchrittlich denkenden Bauernſame zugeſchnitten und vor— 
wiegend dem Intereſſe der landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchafter Rechnung tragend, darf dieſer Kalender doch auch 
vom konſumgenoſſenſchaftlichen Standpunkt aus als kräftiger 
Mitſtreiter im Dienſte des genoſſenſchaftlichen Ideals warm 
begrüßt werden. In Wort und Bild feiert er den Ge— 
danken der Solidarität, der, wo er immer praktiſch Boden 
faßt, uns hüben wie drüben dem Endziel genoſſenſchaft— 
lichen Strebens näher führt. Von größeren Aufſätzen, in 
denen die grundſätzliche Seite dieſer Beſtrebungen betont 
wird, een wir in erſter Linie die Betrachtung über 
„Die ſoziale Bedeutung der landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften“. „Die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft“, heißt es 
in dem Aufſatz, „iſt ein Volkserziehungsmittel, fie iſt eine 
Schule der Ueberwindung.“ Es wird dargetan, daß ſie 
nicht die Erfindung eines ſpekulativen Kopfes, ſondern 
ein Gebilde, das aus der Not, infolge der drückenden Laſt 
der Konkurrenz entſtanden iſt. Und in Würdigung der 
hohen Aufgaben, deren Erfüllung die genoſſenſchaftliche 
Tätigkeit verheißt, wird nachdrücklich auf die Pflichten hin— 
gewieſen, die der Einzelne mit ſeinem Anſchluß an die 
Organiſation übernimmt. „Die Genoſſenſchaft“, wird aus— 
geführt, „verlangt von ihren Mitgliedern, daß ſie auf 
gewiſſe Freiheiten und Selbſtändigkeiten verzichten zu 
Gunſten der Geſamtheit. Wer einer Genoſſenſchaft bei— 
tritt, darf von derſelben nicht nur Vorteile erwarten, 
er muß auch Pflichten übernehmen. Genoſſenſchafter, 
die eine Genoſſenſchaft nur als Milchkuh anſehen, ſind 
keine richtigen Genoſſen und ſchaden der gemeinſamen 


der ſchwächeren Brüder zu heben 

hierin zu Erfolgen brächten, ſo glaube er, daß ſie dazu beitrügen, 
Gottes Wille auf Erden zu tun. (Co-operative News vom 10. Juni 
1902, S. 780). 


Genoſſeuſchaftliche 
Alltags-Religion. 


„Es iſt durchaus richtig, daß viele Leute in den 
Konſumverein gehen, weil es profitabler iſt, da 
hin zu gehen, als zu dem Krämer. Aber das 
iſt der große, das Werk krönende Triumph der Genoſſenſchaft, daß 
fie, während fie im Geiſte immer ihre erhabene Miſſion feſthält, zu- 
gleich befähigt iſt, erfolgreich allen Formen der Konkurrenz Trotz 
zu bieten, und es hat ſich in der Praxis bewährt, was oft als ein 
ungeſundes Paradoxon betrachtet wurde, daß Wirtſchaft und Moral 
gleichbedeutende Begriffe ſind und daß die Morallehren Chriſti, von 
denen einige noch denken, daß ſie ſich am beſten für den Sonntags— 
gebrauch eignen, während ſie an den Wochentagen ſich ſelbſt über— 
laſſen bleiben, in dem Alltagsleben angewandt werden können und 
von der Genoſſenſchaft in beſtändige Praxis umgeſetzt werden. So 


Wenn die Genoſſenſchafter es 


finden wir, daß Kooperation das einzige Mittel ift, um das Chriften- | 


tum im gewöhnlichen Leben zu praktizieren. Kein anderes Mittel 
ſetzt uns ſo erfolgreich in den Stand, unſeren Nächſten zu lieben 
wie uns ſelbſt, und an Anderen zu tun, was wir wünſchen, daß ſie 
für uns tun. Wenn dies wahr iſt, und die meiſten Leute werden 
es nicht beſtreiten, ſo werden wir uns in Übereinſtimmung befinden 
mit jenen Propheten, welche dem Genoſſenſchaftsweſen eine glor 
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Arbeit mehr, als ſie nützen. Jene Artikel, welche eine Ge— 
noſſenſchaft führt, müſſen die Mitglieder unter allen Um— 
ſtänden durch ſie beziehen, denn es ſind ihre eigenen Waren. 
Sie dürfen ſich durch Verlockungen und gelegentliche Unter— 
bietungen nicht von der Treue zu ihrer Organiſation ab— 
lenken laſſen. Ein richtiger Genoſſenſchaftsgeiſt jagt ihnen, 
daß wenn ſie nur dann bei der Genoſſenſchaft kaufen, 
wenn ſie es ſonſt nirgends billiger erhalten, ſie Verrat an 
ſich ſelbſt begehen.“ 7 

Neben dieſen Ermahnungen zur Grundſätzlichkeit im 
Denken und Handeln, denen man auch in den Konſum— 
vereinen überall Beherzigung wünſchen möchte, nimmt die 
Belehrung über praktiſche und techniſche Fragen des land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftslebens einen breiten Raum 
ein In einem Nekrolog wird des am 28. Juli ds. J. 
verſtorbenen Verbandspräſidenten Hans Werder ge— 
dacht und zugleich die Bedeutung einiger anderer Wort— 
führer der Genoſſenſchaftsſache, u. a. Raiffeiſens, 
den Leſern ins Gedächtnis gerufen. Eingeſtreute Erzäh⸗ 
lungen, zumeiſt humoriſtiſch-ſatyriſchen Charakters, in denen 
die Starrköpfigkeit oder die Selbſtſucht gewiſſer, dem ge— 
noſſenſchaftlichen Werben ſchwer zugänglicher Elemente ins 
rechte Licht geſetzt wird, ſowie Gedichte und derbwitzige 
Anekdoten, Abhandlungen über wirtſchaftspolitiſche und 
verkehrstechniſche Gegenſtände von allgemeinem Intereſſe 
ergänzen den Inhalt des Kalenders nach mancherlei Rich— 
tung hin. Die Lektüre des „Schweizeriſchen Genoſſen— 
ſchaftskalenders“ iſt auch unſern Leſern beſtens zu em— 
pfehlen. 

Storia dell’ Unione cooperativa in Mailand. Anläßlich 
ihres zu Anfang des Monats September bewerkſtelligten 
Umzuges in den um die Summe von 2½ Mill. Franken 
erworbenen grandioſen Palaſt in Via Meravigli gab die 
blühende Mailänder Unione evoperativa eine Feſtſchrift 
heraus, von der auch unſerem Sekretariate einige Exem— 
plare zugingen. Auf 104 reich illuſtrierten Seiten erzählt 
der Sekretär der Genoſſenſchaft, Camillo Mellini, in 
anziehender Weiſe deren Lebenslauf, der eine ununter— 
brochene Kette von Erfolgen darſtellt. In Wort und 
Bild können wir die Genoſſenſchaft in ihren verſchie— 
denen Entwicklungsſtadien verfolgen, vom Gründungsjahre 
1887 an, wo ſie 369 Mitglieder zählte und einen Umſatz 
von Fr. 7005 aufwies, bis zum Jahre 1904, wo die 
Mitgliederzahl 9488 (darunter 3411 Frauen) und der 
Umſatz Fr. 7,388,420 betrug. 

Wie ſehr die Verwaltung der Unione cooperativa 
beſtrebt iſt. Schritt zu halten mit der modernen Entwick— 


reiche Zukunft vorausſagen, ſofern wir nur jedes Mitglied veran 
laſſen können, loyal zu ſeiner Sache zu ſein.“ („Wheatsheaf“, Organ 
der engliſchen Großeinkaufs-Genoſſenſchaft, 1898, S. 137) In gleichem 
Sinne führte H. J. May, Präſident der Süd-Sektion des britiſchen 
Genoſſenſchaftsbundes, in einer Anſprache an die verſammelten Mit— 
glieder des Woolwicher Konſumvereins aus: ſoweit die kommer 
ziellen Geſichtspunkte in Frage kommen, ſeien die Grundſätze des 
Genoſſenſchafts-Syſtems in dem Ausſpruch enthalten, welchen Ruskin 
auf das Grabdenkmal ſeines Vaters ſetzen ließ: „Ein ganz ehrlicher 
Kaufmann“. („An entirely honest merchant*.) Ehrlicher Handel 
zu ihrem eigenen Vorteil ſei ihr erſtes Prinzip. Das nächſte Prinzip 
ſei die gerechte Organiſation der Induſtrie, nach Grundſätzen, welche 
ſowohl den Arbeitgeber wie den Angeſtellten befriedigten und ſchließ— 
lich die Entwicklung des ſozialen, des bürgerlichen und geiſtigen 
Lebens des Volkes mit einem Wort. Ihr Prinzip ſei: „Die all 

täglichen Lebensaktionen zu einer religiöſen 
Übung zu erheben und die Verbrüderung der 
Menſchheit anzubahnen“ Dieſe Prinzipien ſeien zugleich 
„Grundſtein und Überbau der Bewegung (the foundation and the 
(Co-operative News 7./2. 1903, 

K. M. 


superstructure of their movement.“ 
D- 148 
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lung des Genoſſenſchaftsweſens, geht aus der Tatſache 
hervor, daß ſie letztes Jahr ſämtliche Normalſtatuten der 
ausländiſchen Organiſationen ins Italieniſche überſetzen 
und drucken ließ, um den Mitgliedern zu zeigen, was 
anderwärts für gut und nützlich erachtet wird. 

Für die genoſſenſchaftliche Propaganda ſind den 
Leitern der Unione cooperativa überhaupt keine Opfer 
zu groß, und ſie wiſſen ihr ſtets eine künſtleriſche Form 
zu geben. So wurden ſ. Zt. kunſtvolle Medaillen in Silber 
und Gold geprägt, die denjenigen Perſonen verabfolgt 
werden, die dem Verein eine Anzahl neuer Mitglieder zu— 
führen. Wer fünf neue Mitglieder wirbt, erhält eine ſil— 
berne Denkmünze, für 25 Mitglieder wird eine kleine gol— 
dene und für 100 Mitglieder eine große goldene Denk— 
münze verabfolgt. Die Träger ſolcher Medaillen werden 
in den Mailänder Genoſſenſchaftskreiſen ſcherzweiſe als 
„Ritter des Genoſſenſchaftsordens“ bezeichnet. Eine Pro— 
pagandaarbeit vornehmſter Art bildet auch die vor- 
liegende Denkſchrift, und zwar nicht nur für die Unione 
eooperativa als Verfaſſerin und Herausgeberin, ſondern 
auch für die verſchiedenen Genoſſenſchaftsinſtitute, die an 
der Herſtellung beteiligt waren. Die vorzüglichen Auto— 
typien, die das Buch ſchmücken, ſtammen aus der Genoſſen⸗ 
ſchaft der Zinkographen, der Druck, der tadellos iſt, er— 
folgte in den Ateliers der Arbeitergenoſſenſchafts-Buch— 
druckerei. 
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Eingelaufene Schriften. (ese 

Bericht über Handel und Induſtrie der Schweiz im Jahre 
1904, erſtattet vom Vorort des ſchweiz. Handels— 
und Induſtrievereins. Zürich 1905. 

Gemeinnützige Geſellſchaften für Werkſtättenbau. Ein De— 
zentraliſationsmittel. Flugſchrift IX der deutſchen 
Gartenſtadtgeſellſchaft. Schlachtenſee 1905. 

Geſchäftsbericht pro 1904/05 der deutſchen Gartenſtadtge— 
ſellſchaft. Schlachtenſee 1905. 

XVIII. Jahresbericht der berniſchen Molkereiſchule in Rütti⸗ 
Zollikofen pro Rechnungsjahr 1904 und Schuljahr 
1904 1905. Zollikofen 1905. Verlag der Molkerei— 
ſchule. 

Mellini, avv. Camillo. Storia dell' Unione cooperativa 
di Milano. Milano 1905. 

Schär, Dr. Johann Friedrich, ord. Prof. der Handels- 
wiſſenſchaften an der Univerſität Zürich. Muſter— 
buch für das Kleingewerbe. Ein Wegweiſer zum 
Wohlſtand. Groß-Lichterfelde-Oſt. Verlag von Dr. 
P. Langenſcheidt. 

Mühlemann, C. Unterſuchungen über die Entwicklung der 
wirtſchaftlichen Kultur und die Güterverteilung im 
Kanton Bern. (Lieferung II. Jahrg. 1905, der 
Mitteilungen des bern. ſtat. Bureaus). Bern 1905. 
Kommiſſionsverlag von A. Francke. 

Neue Zeit- und Streitfragen. Bd. IX des Jahrbuches der 
Geheſtiftung zu Dresden. Dresden 1905, v. Zahn 
& Jaeſch. 

Bulletin of the Bureau of Labor. Waſhington 1905. Nr. 59, 
Juli 1905. Herausgegeben vom Handels- und Arbeits- 
amt der Ver. Staaten von Nordamerika. 

Nineteenth annual Report of the Commissioner of Labor. 
1904. Wages and Hours of Labor. (19. Jahres- 
bericht pro 1904 des Arbeiterſekretärs der Ver.⸗ 
Staaten von Nordamerika. Löhne und Arbeitszeit.) 
Waſhington 1905. 


„Man pflegt zu ſagen, daß die Genoſſenſchaftsbewe— 
gung Leute aller politiſchen Schattierungen umfaßt und 
daß es verderblich wäre, ſich mit irgend einer politiſchen 
Partei zu identifizieren. Das hat ſeine Richtigkeit, wenn 
wir das Wort „Partei“ im engeren Sinne auffaſſen; jeder 
wahre Genoſſenſchafter wird aber die Politik vom öko- 
nomiſchen und ſozialen Geſichtspunkte aus 
betrachten, und wenn dies in aufrichtiger und unvorein— 
genommener Weiſe durchgeführt würde, gäbe es nur eine 
einzige Partei. Ein Mann, der für die überkommenen 
Intereſſen eines Teiles der Geſellſchaft eintritt oder eine 
Regierung unterſtützt, die einſeitig die Intereſſen der obern 
Klaſſen verteidigt, iſt des Namens Genoſſenſchafter nicht 
würdig, wenn er auch noch ſo viele Waren im Genoſſen— 
ſchaftsladen bezöge. Individualismus und Kollektivismus 
ſind die eigentlichen trennenden Prinzipien in der Politik 
wie in der Genoſſenſchaftsbewegung.“ 

Scottish Co-operator. 


* 

„Unſer Zeitalter iſt ein Zeitalter des Geldes. Nicht 
einmal der Goldbarren in ſeinem feſten ſtarren Gewicht, 
ſondern die Banknote, der Wechſel, die Scheine beherrſchen 
das eigentliche Geſchäftsleben. Und kein einziger kann ſich 
davon losmachen und will es auch im Ernſtfall nicht. 
Denn wir fühlen im Innerſten wohl heraus, daß es heute 
noch gerade ſo iſt wie vor Jahrtauſenden; nirgends 
lebt ein Götze, wenn keine Götzendiener 
vorhanden ſind. Es lebt das Geld, aber der 
Mammon, jener unheimliche Herrſcher, ſtirbt, ſobald ihm 
die Menſchen nicht Untertan ſind, ſondern ihn beherrſchen.“ 

Traub, in der „Hilfe“. 
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Inhalt der Nr. 21 vom 21. Oktober 1905: 

La Cooperation francaise en 1905 (III). — La 
question du lait. Le commerce suisse de l’alimen- 
tation en 1904. — Nouvelles des Cooperatives. — : 
l’ötranger. — Des soins à donner aux enfants. Bi- 
bliographie. — Conseils pratiques. — Feuilleton (Aux 


Etats-Unis). 8 
D 
ches. 
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Inhalt der Nr. 22 vom 28. Oftober 1905: 


Die Konſumgenoſſenſchaften und der Salzverkauf. — 
Die Fleiſchnot. — Der Fortſchritt der Ziviliſatiun. — 
Schädigen die Konſumvereine das Gewerbe? — Vermiſchtes. 
— Nachrichten aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Wahr- 
ſprüche und Leitſätze. — Es zog eine Hochzeit den Berg 
entlang. — Der Wert der genoſſenſchaftlichen Preſſe. — 
Kleines Feuilleton. — Hygieniſches. — Ratgeber der 
Hausfrau. — Luſtige Ecke. — Feuilleton (Der Groſchen. 
— Nachtlied.) 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
lora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezial marken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


a 


Chocolade und Zuckerwaren. 


Ä Ullerz Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 


8 BESTE SCHWEIZER - 
SUCHARD’® MILKA uit. 
nn CHOCOLADE. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und ee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserveu. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Fabrik S Nahrungsmitteln, Kempttal 
von GG] Nahrungsmitte e 
MAGGI’Würze-MAGGIBouillon-Rapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


12 gerôstetes Weizenmehl, Haferflocken,Schniltbohnen,Julienne.etc, 


— ̃ —I— . m nen a u — 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt-⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA A 


Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


83 Kindermehl⸗ 
Fabr 


Zäfe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u.'Speisefett-Fabrik 


— mit Darmnmpf-Betrieb. u 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterfiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


. Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Bapel. 


Napier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 0 L 
Nierenfett Marke En 


* 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Eie. A. G., Seifen-, Soda⸗ und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ ; 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
a in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Del- und Fett- 
waren, chem..techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrif, 
z. Steinhof, Zug. 


Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. 5. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon ' 


A. Nebfamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spirituoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und . 
Lieferant des Tit. Verbands ag onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Cröme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Bußpomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
n mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typograpbenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, n d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


>” Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 

= Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 

. in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
CN * Schutzmarke: Kaffeemühle. U 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe. 


} H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 


Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


WE Complette 
| Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertran‘“ Teigknetmaschine Emil Beutel, Basel 


Hans Zumftein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik Nöte 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Eier en gros 
ent & Wetlenmann, Winterthur, Filiale in Norf 25 
Telegramm -Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druct: G. Krebs, beide in Baſel. 


